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Siegreich gegen Niſch
Serbien in verzweifelter Lage

Soffa, 3. November. Die bulgariſche Armee mar-
ſchiert ſiegreich gegen Niſch. Drei Viertel der Strecke
Pirot--Niſch hat ſie hinter ſich. Die Verluſte der Serben
bei den Kämpfen um Veles werden auf 25000 Mann geſchätzt.
Nach neuen Berichten aus Sofig verſuchen die von den Bulgaren
verfolgten Serben ſich zu ſammeln, haben jedoch keine Hoffnung,
mit Erfolg Widerſtand leiſten zu können.

Der ſerbiſche Geſandte in Athen erhielt von Paſitſch ein Tele
gramm, daß die Lage in Serbien ſehr ernſt ſei,

Der nach Saloniki entſandte Sonderberichterſtatter des
Pariſer „Journals“ drahtet:

Obwohl der Rückzug des ſerbiſchen Heeres ſich in voller Ord
nung und ohne Ueberſtürzung vorllzog, kann ſein Widerſtand
nicht mehr lange dauern. Trotzdem den Serben ſchleunigſt Hilfe
gebracht werden muß, ſo iſt es unmöglich, mit dem gegenwärtigen
Beſtand des mazedoniſchen Expeditionskorps etwas Ernſtes zu un
ternehmen. Wenn man ſich nicht unverzüglich dazu entſchließt,
kräftige Maßnahmen, wie ſie die Lage erfordert, zu ergreifen,
bleibt nichts übrig, als die Truppen, welche das Wagnis unter
nahmen, zurückzurufen.

Der „Züricher Tagesanzeiger“ meldet von der ſerbi-
ſchen Front: Der Vormarſch der deutſchöſterreichiſchen
Armeen iſt ſtellenweiſe ſchon bis 80 Kilometer ſüdlich
der Donau und Save gelangt. Die ſiegreichen
Heere nähern ſich dicht dem mutmaßlichen Zentrum der
ſerbiſchen Hauptverteidigungsſtellung. Für die ferbiſche
Armee ſteht eine Kataſtrophe in Ausſicht, wenn nicht in den
allernächſten Tagen ein Wunder geſchieht. Die Ab-
ſchließung der ſerbiſchen Armee von Saloniki hat
weit größere Fortſchritte gemacht, als bisher angenommen
werden konnte, denn da die ſerbiſche Armee nicht ſehr reich-
ſich mit Munition und Lebensmitteln verſehen iſt, bleibt
ihr in ollernächſter Zeit kein anderer Ausweg als Kapi-
tulation oder Frieden.

Wo iſt die ſerbiſche Regierung
Budapeſt, 2. November. Nach neueren ſerbiſchen Nach

richten iſt der Aufenthalt des Königs Peter ſeit eini-
gen Tagen un bekannt. Der König iſt zuſammen mit dem
Thronfolger, dem Kriegsminiſter und dem Generalſtab aus Kra-
gufewac abgereiſt. Jn Pedujevo (öſtlich Mitrowitza) wurde der
König zuletzt geſehen.

Rotterdam, 2. Nov. „Daily Telegraph“
Rom, die Nachricht, die ſerbiſche Regierung ſei nach
Monaſtir übergeſiedelt, beſtätige ſich nicht. Die lerbiſche
Regierung ſei nach einem Platze im Jnland, weit von
dem, nahe der griechiſchen Grenze gelegenen Monaſtir ent
fernt, übergeſiedelt. „Rjetſch“ will erfahren haben, daß
die ruſſiſche Geſandtſchaft in Serbien nach Kraljevo
übergeſiedelt ſei, wohin die ſerbiſche Reſidenz ver-
legt worden ſei.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 2. Nov. Amtlicher Bericht vom 31. Oktober:

Unſere Tätigkeit auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird
mit dauerndem Erfolge fortgeſetzt. Jm Moravatal er-
oberten wir vier Schnellſeuergeſchütze und bei der Ver-
folgung des Feindes von Knjazevoc in Richtung Sok o
Banja noch ein Gebirgsgeſchütz. Auf dem mazedoniſchen
Kriegsſchauplatz iſt die Lage ohne Veränderung.

Die Haltung Griechenlands
Luciano Magrini berichtet dem römiſchen „Meſſaggero“

vom 27. Oktober aus Saloniki: Die wichtigſten Mitglieder
des Miniſteriums, Teotokis, Gunaris, Dragu-
mis und Rallys ſind offen deutſchfreund-
lich. Für Teotokis, Gunaris und Rally iſt England nichts
anderes, als das imperialiſtiſche, heuchleriſche, gewiſſen-
loſe, brutal egoiſtiſche „perfide Albion“. Nach Eng-
land gilt die Antipathie am meiſten
Jtalien, dem man vhantaſtiſche Annektionspläne zu-
ſchreibt, und ſchließlich Rußland, das Konſtantinopel, die Meerengen, die ägäiſchen Jnſeln und den
Berg Athos begehrt und die Balkanſtaaten zu unterjochen
fucht. Die Mehrheit des griechiſchen Volkes iſt entſchieden
neutraliſtiſch. Der Krieg wird verabſcheut. Die große
Mehrzahl der Griechen hat keine kriegeriſchen Neigungen.
Daher hat ſich die Mobiliſierung in Ruhe und Trauer voll
zogen. Zur Bildung dieſes Geiſteszuſtandes trugen ver-
ſchiedene Umſtände bei, beſonders die zwei leichten Balkan-
kriege, die das Gebiet des Staates verdoppelten, und die
jetzige Ausſicht auf einen langen und ſchwierigen Krieg,
verbunden mit der Gefahr, die ohne große Opfer er-
rungenen Vorteile unter großen Opfern wieder zu ver
lieren. Der Drang des Gefühls iſt der kalten Berechnung
und dem Wunſch der perſönlichen und ſtaatlichen Selbſt
erhaltung gewichen.

meldet aus

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 2. Nov. Amtlich wird verlautbart 2. No-
vember 1915:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern wurde im Görziſchen wieder heftig ge

kämpft. Hierbei traten auf ſeiten der Jtaliener mehrere von
der Tiroler und Kärtner Front herangebrachte Jnfanterie-
brigaden auf. Unter Einſatz dieſer Verſtärkungen verſuchte
der Feind um jeden Preis bei Görz einzubrechen. Die
geſtrigen Angriffe richteten ſich ſowohl gegen den Görzer
Brückenkopf ſelbſt, als auch gegen die Räume von Plawa
und beiderſeits des Monte San Michele. Unter
ſchwereren Verluſten denn je wurden die
Jtaliener zurückgeſchlagen. Auf der Podgora-
höhe iſt der Kampf um einzelne Grabenſtücke noch im
Gange.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der montenegriniſchen Grenze gingen

unſere Streitkräfte an zahlreichen Stellen zum Angriff
über. Wir eroberten die Grenzhöhen Troglaw und
Orlovac, ſüdöſtlich von Avtovac und die beherrſchende
Höhenſtellung auf dem Vardar nordöſtlich von Bileca.

Jn der von uns erkämpften Linie ſüdöſtlich von Viſe-
grad wieſen wir montenegriniſche Gegenſtöße ab.

Die Armer des Generals der Infanterie v. Koeveß ge
wann den Raum nördlich von Pozega und überſchritt
die Linie Cacak-—Kragujevac.

Die Armee des Generals v. Gall witz ſteht auf den
Höhen öſtlich von Kragujevac und nördlich von Jogodina
im Kampfe.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe an der Strypafront duauerten auch

geſtern den ganzen Tag über an. Der Feind führte ſtarke
Kräfte zum Angriff vor und brach in tief gegliederten
Sturmkolonnen bei Sieniawa in unſere Stellungen ein.
Unſere Reſerven warfen ihn aber in raſchem Gegenangriff
wieder zurück, wobei er in erbitterten Ortskämpfen große
Verluſte erlitt und 2000 Gefangene in unſerer
Hand ließ.

Jm Gebiete des
Ruſſen weiter zurück.

unteren Styr drängten wir die
Unter großem Munitionsaufwand

unternommene ruſſiſche Gegenangriffe brachen
zuſammen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Asquith über die Balkanlage
London, 2. November. (Unterhaus.) Miniſterpräſident

Asquith ſagte vor gedrängt vollem Hauſe, er werde der
Nation ſoweit als möglich die gegenwärtige und die zu erwartende
Lage ſchildern. Die Nation ſei heute ebenſo wie je ent-
ſchloſſen, den Krieg bis zu einem erfolgreichen
Abſchluß fortzuführen. (Lauter Beifall.) England
habe niemals den Ehrgeiz beſeſſen, eine Militärmacht
zu ſein. Die Flotte habe alle Meere von deutſchen Kriegs-
und Handelsſchiffen geſäubert. Die deutſchen Taten zur See
ſeien auf ſporadiſche und ſtets abnehmende Anſtrengungen ver-
ſtohlener Unterſeeboote reduziert worden. Die Lage an den
Dardanellen werde von der Regierung auf das ſorgfältigſte
erwogen. Alle Schritte ſeien nach Beratungen mit den Alliierten
getan worden, da wir, ſagte der Premierminiſter, im Gegenſatz
zu den Deutſchen nicht das Eigentum unſerer Verbündeten hinter
ihrem Rücken verſchachern. Wir mußten bis zum letzten
Augenblick glauben, daß Griechenland ſeinen Vertrags
ver pflichtungen gegenüber Serbien erfüllen werde. Veniſelds
erſuchte am 21. September Frankreich und England um 150 000
Mann, wobei abgemacht wurde, daß Griechenland mobiliſiere.
Aber erſt am 2. Oktober ſtimmte Veniſelos der Landung britiſcher
und franzöſiſcher Truppen unter formellem Proteſt zu.
Am 4. Oktober erklärte Veniſelos, Griechenland müſſe an dem
Vertrage mit Serbien feſthalten. Der König ver-
leugnete dieſe Erklärung, und Veniſelos dankte ab. Die neue
Regierung weigerte ſich, die Neutralität auf-

zugeben, obwohl ſie den Wunſch ausdrückte, mit den Alliierten
auf freundſchaftlichem Fuße zu ſtehen.

Grey ſagte auf eine Frage bezüglich Mexikos, die britiſche
Regierung beabſichtige betreffs der Anerkennung Carranzas dem
von den Vereinigten Staaten eingeſchlagenen Wege zu folgen.

Ein engliſches Torpedoboot geſunken
London, 2. Nov. Das Reuterſche Büro meldet amtlich

das Torpedoboot 96 iſt geſtern in der Straße von
Gibraltor nach einem Zufammenſtoß mit einem Hilfs-
kreuzer der Handelsmarine geſunken. Zwei Offiziere
und neun Mann werden vermißt,

Die Verteidigung des Suez- Kanals
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ erhält von

ſeinem Berichterſtatter in Kairo den nachfolgenden
Bevicht, der gegenwärtig beſonderes Jntereſſe
verdient:

„Jm „Staats Courant“ leſen wir, daß es den Paſſa-
gieren unſerer Poſtdampfer nicht mehr erlaubt ſein wird,
auf ihren Reiſen von und nach Jndien in Port Said oder
Suez an Land zu gehen. Das ſind die erſten Zeichen
der Nervoſität beim Herannahen des Balkangewitter 8. Es iſt deshalb intereſſant, dem nach-
zugehen, was hier der Verband getan hat, um den Sturm
abzuwehren.
Der Hauptfehler der engliſchen Verteidi-gung von Egypten liegt darin, daß ſie den Kanal als

Verteidigungslinie verwendet und die Singi-Wüſte
kampflos den Türken und Beduinen überlaſſen hat. Schon im
vorigen Frühjahr behaupteten gut unterrichtete Leute in Kairo,
daß dieſer grundſätzliche Fehler dem Oberbefehlshaber Sir John
Grenfell Maxwell ſeine Stellung koſten würde. Jndeſſen dürfte
die Schuld bei den höheren Behörden Londons zu ſuchen ſein. Der
Kanal kann nicht als Schützengraben und als Ver-
kehrsweg zugleich dienen. Der Verkehr muß bei einem
Angriff ſofort aufhören, und das iſt der erſte Nachteil. Zweitens
ſetzt man ſich dadurch allerhand Ueberraſchungen
aus: nächtlichen Angriffen, Minen im Kanal uſw. Die Ereig-
niſſe Anfang September beweiſen die lebhafte Tätigkeit der Türken
in dieſer Hinſicht. Auch ſchon früher hörte man trotz aller Zenſur
von verſchiedenen Verſuchen dieſer Art, und die arabiſche Bevölke
rung Eghptens wußte allerhand Heldenſtückchen zu erzählen. Das
Kanalgebiet wurde deshalb auch fortwährend als Kriegszone be-
trachtet. Die Engländer fürchteten Spionage uſw. Jeder, der
ſich dieſem Gebiet näherte, wurde ſorgfältig unterſucht. Wehe
dem, der da wagte, auf einem Ausflug von Kairo nach Port Said
Deutſch zu ſprechen. Bei ſeiner Rückkehr fand er ſicher ſein Haus
durchſfucht. Die Grundeigentümer, die ihre Beſitzungen in dieſem
gefährlichen Gebiet ohne entſprechende Erlaubnis beſuchten,
wurden in ihrem Lager nachts aufgeſchreckt zwecks Feſtſtellung
ihrer Jdentität. Trotzdem las man fortwährend in den Zeitungen
von abgefaßten Spionen mit großen Goldvorräten. Dieſer
Zuſtand hielt unter der türkiſch, alſo deutſch
geſinnten Bevölkerung des Nildeltas das Ge-
fühl lebendig, daß Krieg im Lande ſei. Darin lag
wohl eine der größten Schattenſeiten des engliſchen Verteidigungs-
planes. Drittens läuft der Kanal nur von Port Said bis Suez
und die bibelfeſten Engländer ſollten doch wiſſen, daß man
auch durch das Rote Meer ziehen kann. Die Oſtküſte
des Roten Meeres iſt aber unbeſchützt, und es wäre auch kaum
möglich, dieſe lange Küſtenlinie mit genügenden Mannſchaften zu
beſetzen. Man läßt dort einige Kriegsſchiffe kreuzen und glaubt
damit jede Gefahr beſchworen zu haben. Jm Jnnern Eghptens
findet ſich jedoch die Anſicht, daß es für eine kleine, feſt ent-
ſchloſſene Truppe durchaus nicht unmöglich wäre, über den Golf
von Suez zu ſetzen und die Verteidiger des Kanals im Rücken
anzugreifen, beſonders da die Angreifer auf die Hilfe der in der
Wüſte herumſchwärmenden Stämme rechnen können.

Hätte England die eine Verteidigungslinie El-Ariſch-Akaba
eingenommen, ſo hätte es vielen Schwierigkeiten vorgebeugt. Jn
Akaba wurden bei Beginn des eghptiſch- türkiſchen Krieges wohl
engliſche Trupepn gelandet, aber da ſie zu ſchwach waren, wieder
verjagt. ElAriſch wurde lange vor der Kriegserklärung von den
Türken beſetzt. Die Stimmung in Kairo unter der Bevölkerung
iſt deutſchfreundlich. Warum die Engländer El-Ariſch
nicht mit ihrer Flotte in Grund und Bodenſchoſſen und dann dort ein befeſtigtes Lager errichteten, um
alle türkiſchen Einfallsverſuche im Keim zu erſticken, bleibt
uns Eghptern ein Rätſel. Der Kuez-Kanal iſt nur an
der Weſtſeite mit Kanonen und Truppen beſetzt. Die höchſte
Anzahl Soldaten, die mir für ganz Egypten mitgeteilt
wurde, ſoll 200 000 betragen (nämlich 70 000 Auſtralier,
100 000 von Kitcheners Armee und 30 000 Jnder). Die inlän-
diſchen eghptiſchen Truppen kommen nicht in
Frage, ſelbſt wenn ſie die „Havas“Agentur mit 50 000 be-
ziffert. Jhre Unluſt, gegen die Türken zu
kämpfen, brächte nur unnötige Sorge. Außerdem müſſen zur
Verhütung von Volksaufſtänden in den großen Städten Be-
ſatzungen bleiben, ebenſo muß, wegen der Lage in Tripolis, die
libyſche Wüſte durch eine Beſatzung in der Oaſe Fahum ſtändig
beobachtet werden. Den Sudan kann man auch nicht ganz von
engliſchen Truppen entblößen. So geht ſchon ein großer Teil von
der Geſamtſumme der Verteidiger Egyptens ab. Berechnet man
dann noch die an den Dardanellen erlittenen Verluſte (amtlich
96 000 Mann, meiſt aus Egypten), ſo bleiben für die Be-
ſatzung der Suez-Kanal- Linie höchſtens 50000
Mann übrig, hauptſächlich indiſche Truppen. Es wird öfters
davon geſprochen, den Kanal durch Kriegsſchiffe zu
verteidigen. Das ſcheint mir ein ähnliches Mittel, wie
die Anwendung der Feuerſpritze bei Volksaufläufen. Solange
man davor ſteht, iſt die Wirkung ausgezeichnet, aber wenn die
türkiſche Artillerie wirklich mit großen, weittragenden Geſchützen
heranrückt, wird England dann wagen, ſeine prachtvolle Flotte,
wie eine Maus in der Falle, in den Grund bohven zu laſſen

Der holländiſche Gewährsmann ſchließt mit der Frage
ſind die beſtehenden Mittel genügend, einen ernſten Ver
ſuch, den Suez Kanal zu abzuwehren? Dieſe
Frage ſcheint mir von großem Intereſſe, nicht nur für die
Kriegführenden, ſondern auch für die neutralen Staaten.



Ruſſiſche Schiffe an der rumäniſchen Küſte
dürfen nicht ſchießen

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Bukareſt:
Auf das Verlangen der deutſchen Geſandtſchaft hin erklärte

die rumäniſche Regierung ſich bereit, die Bürgſchaft dafür zu
übernehmen, daß zwei in TurnSeverin liegende ruſſiſche Tor
pedoboote und ein beſtückter ruſſiſcher Donaudampfer genau
nach den Jnterventionsvorſchriften behandelt würden. Damit
iſt ein Angriff dieſer Schiffe auf etwa vorüberfahrende andere
Schiffe ausgeſchloſſen. Es ſcheint, daß es der rumäniſchen Re
ne überlaſſen worden iſt, auf welche Weiſe ſie die ruſſi
ſchen Kriegsſchiffe auf der Donau unſchädlich machen will, ob
durch Entwaffnung oder durch irgend eine andere Art. Hier
bei trat Bratianus Anſicht klar hervor, die berechtigten Forde
rungen der deutſchen Regierung auch dann zu erfüllen, wenn
Rußland dies nicht genehm ſein ſollte.

Bu dapeſt, 2. November. Aus Sofiag wird gemeldet,
Rumänien habe gegen den Verſuch Rußlands, bei Baltſchik
Truppen zu landen, entſchieden Stellung genommen.

Ein engliſcher Bericht über die VBeſchießung
Warnas

London, 2. Nov. Der Balkankorreſpondent der „Times“
werde We d Oktober:

mtlichen egrammen zufolge lag die ruſſiſche Flotte, diWarna beſchoß, ungefähr 5 Meilen von der Kuſe Von
Baltſchik konnte man die Beſchießung gut verfolgen. Das Ge
ſchwader war von Transportſchiffen, die offenbar Truppen an
Bord hatten, begleitet. Vor Beginn der Beſchießung führten die
Schiffe verſchiedene Bewegungen aus. Die Transportſchiffe
blieben inzwiſchen in größerer Entfernung. Auch Tauchboote
gleiteten das Geſchwader. Nach Ausſagen von Fiſchern aus der
Umgebung beteiligten ſich nur drei Kriegsſchiffe an der Be
ſchießung. Die bulgariſchen Batterien auf beiden Seiten des
Hafens von Warna beantworteten das Feuer. Die Granaten
fielen zwiſchen die ruſſiſchen Schiffe. Am 28 Oktober mittags
zogen ſich zwei ruſſiſche Kriegsſchiffe und
ſechs Zerſtörer, die vor Konſtanz kreuzten, zurück.

Griechenland und Albanien
„Daily Telegraph“ bringt eine Meldung ſeines Be

eine Wotters Dillon aus Rom vom 29. Oktober, worin es
herbt.

Wenn die Bulgaren die ſerbiſche Armee nach Albanien
drängen, werden die Folgen äußerſt gefährlich ſein. Griechenlands
Intereſſen in Albanien ſind gewachſen, und wenn die ſerbi-
ſchen Truppen ſich dorthin zurückziehen, kann der König von
Griechenland ſehr energiſche Maßregeln ergreifen, um die dor
tigen griechiſchen Jntereſſen zu ſchützen, was eine neue unwill-
kommene Aenderung in der Lage auf dem Balkan herbeiführen
kann. Der König traf bereits Vorbereitungen. Artillerie und
Kavallerie wurden eiligſt an die mazedoniſche Grenze geſchickt, be-
ſondere Geſchoſſe für die Kriegszeit ſind in Vorbereitung.
Griechenland verſammelt ſeine Truppen in Richtung Monaſtir,
aber es ſchützt nicht Drama, Seres und Kavalla. Bulgarien hat
ihm vielleicht Monaſtir zugeſagt. Die griechiſche Neutralität iſt
ſo unparteiiſch, daß ſie ſich ebenſo auf einen bulgariſchen Ein
marſch erſtrecken würde, wie auf die Landung der Vierverbändler
in Saloniki. Dillon meldet ferner unter gewiſſem Vorbehalt,
daß die Griechen unter Führung von Offizieren der regulären
Armee in Uniform auf albaniſchem Gebiet eingefallen wären.

Unſere U-Boote im Mittelmeer
Das „Journal de Genève“ erörtert die Bedeutung der

D. Boot Tätigkeit der Deutſchen im
Aegäiſchen Meere im Zuſammenhang mit der er-
reichten Verbindung nach Konſtäntinopel.

Zuweifellos, ſo ſchreibt das (vierverbandsfreundliche) Blatt,
wird die Tätigkeit der U-Boote an Jntenſität zu-
nehmen. Die Türkei kann nun Kohle bekommen, die Arſenale
werden wieder arbeiten, die Verſorgung der UBoote wird leicht
werden, der Transport von türkiſchen Vorräten (Kautſchuk und
Kupfer) wird beginnen. Die Herrſchaft der Ruſſen im Schwar
zen Meer wird in Frage geſtellt, ihre Landung zweifelhaft. Nur
durch ihre unbegrenzte Menge von Torpedobooten und Kreugern
zur Begleitung ſind die Verbündeten bisher überhaupt noch in
der Lage, Transporte durch das Mittelmeer zu leiten Für eine
ruſſiſche Expedition im Schwarzen Meer wird das aber kaum
ebenſo der Fall ſein.

Ein franzöſiſcher Kabinettsrat
Paris, 2. Nov. Nach dem „Temps“ haben die Mini-

ſt er geſtern vormittag im Miniſterium des Aeußern einen
Kabinettsrat unter dem Vorſitze Briands abgehalten.
Sie ſetzten die allgemeinen Linien der miniſteriellen
Erklärung feſt, welche am Mittwoch in den Kammern
vrleſen werden ſoll. Der Wortlaut der Erklärung wurde
heute vormittag im Miniſterrat, welcher im Elyſee ſtatt
fand. angenommen. Die Mitglieder des Kabinetts be-
ſprachen alsdann die diplomatiſche und die militäriſche Lage.

Franzöſiſche Berichte vom W ſten und Orient
muee““ 2. Nov. Amtlicher Bericht von geſtern nach-

ag:
tern nachmittag dauerten die Kämpfe im Gebiet von Ta

hure ohne Aenderung in der gegenſeitigen Stellung an. Wir
machten weitere 100 unverwundete Gefangene.

Amtlicher Bericht vom 1. November abends Jn Belgien im
Abſchnitte von Lombartzyde ſehr heftiges feindliches Geſchütz-
feuer von augenſcheinlicher Angriffsvorbereitung begleitet, deren
Ausführung durch das ſofortige Eingreifen unſerer Artillerie ver
hindert wurde. In der Champagne beſchoſſen die Deutſchen
gleichfalls unſere Stellungen auf der ganzen Front zwiſchen der
Höhe 193--Tahure und ſüdlich dieſes Dorfes. Sie füllten ihre
Schüthzengräben aus und ſtellten Sturmlaternen auf. Das Feuer
unſerer Schützengräben und das Sperrfeuer unſerer Batterien
e Maſchinengewehre hielt dieſen Angriff oder Scheinangriff
auf.

Orientarmee
Die bulgariſchen Abteilungen, die Jſtip beſetzt haben,

ſandten am 27. Oktober eine Kompagnie zur Erkundung gegen
Kriwolac. Dieſe Kolpagnie zog ſich vor unſeren Vorpoſten ohne
Kampf zurück. Zeitweiſe ausſetzende Kanonade und Plänkeleien
ohne Bedeutung fanden zwiſchen Rabrowa und der bulgariſchen
Grenze ſtatt, wo der Feind von einem großkalibrigen
Geſchütz Gebrauch machte. Aber das Feuer dieſes Geſchützes
hatte keine Wirkung. Der Tag vom 19. Oktober war im Ab-
ſchnitt von Kriwolac ruhig. Patrouillenkämpfe und zeitweiſe
ausſetzende Kanonade im Abſchnitte ſüdlich vor Rabrowo. Jn
Kritales wurde eine heftige Kanonade aus Richtung Vales gehört.

Orientarmee: Jm Laufe des 30. Oktober iſt ein bedeutendes
Ereignis weder auf der Front Rabrowo--Gewgheli, noch in Rich-
tung auf Strumitza zu verzeichnen. Die Bulgaren griffen am
30. Oktober die Höhen an, die wir bei Kriwolac auf dem linken
Wardaufer beſetzt halten. Jhre Angriffe wurden zurückgeſchlagen.

Die großen engliſchen Verluſte
London, 2. Nov. Die letzte Verluſtliſte weiſt die Namen

von 234 Offizieren und 5564 Mann auf, darunter auch 211 Offi-
ziere und 4303 Mann von der Weſtfront. Die Verluſte auf der
Weſtfront ſeit Beginn der Offenſive am 25. September belaufenſich anf 2968 Off iere und 46 288 Mann.

Ein Ruſſe über die Friedensmöglichkeiten
„Jſt ein baldiger Frieden möglich?“ Ueber dieſe Frage

ſchreibt im „Utro Roſſij“ ein ruſſiſcher Politiker unter
dem Decknamen, „Altus“ das Nachfolgende:

Alle ſehnen ſich nach dem Frieden, das muß offen aus
ſprochen werden. In England und in Frankreich, in Deutſch
land (7) und in Rußland denkt alles nur an den Frieden. Alle
ſind müde und alle ſind entſetzt über die ungeheuren Opfer des
Kriegsmolochs, alle ſehen das und dabei fühlen alle die Unmög-
lichkeit eines baldigen Friedens.

Geſtern hatte ich Gelegenheit, mit einem klugen und tüch-
tigen Manne über dieſes Thema zu ſprechen. Dieſer, ein Pa-
triot im beſten Sinne des Wortes, iſt gänzlich vom Kriege in
Anſpruch genommen und arbeitet für ihn mit allen ſeinen viel
ſeitigen Fähigkeiten.

Er iſt nicht müde und kann nicht müde ſein, und doch fanden
die Friedensgeſpräche bei ihm einen für mich unerwarteten Wider
hall. Wir haben lange und ganz offenherzig dieſes Thema beſpro-
chen. Wir haben tatſächlich jedes Für und Wider erwogen, Und wir
beide, echte Ruſſen, nicht nur der Abſtammung, ſondern auch dem
ganzen Charakter nach, kamen in unſeren Ausführungen ſogar
bis zu ſo fabelhaften Möglichkkeiten, wie der
Abtretung erobertex Gebiete. Wir haben beſprochen,
ob ſolch ein Handel günſtig wäre. Jndem wir aber dann an
dererſeits in Betracht zogen, daß auch die Deutſchen nicht im
Ueberſchwang des Glücks begonnen haben, von Frieden zu
ſprechen, kamen wir zur Annahme, daß keinerlei Gebietsab-
tretungen nötig ſein würden, und daß der Krieg unent-
ſchieden endigen wird Kein Sieg, keine Niederlage. Als

nichts geweſen wäre. Status quo ante wie die Diplomaten
agen.

Das ſcheint doch ein anſtändiger Ausweg bei der jetzigen
Lage der Dinge zu ſein? Nicht wahr? Vielleicht ſogar günſtiger,
als nach dem japaniſchen Kriege. Lange haben wir über ſolch ein
Ergebnis nachgedacht, haben dann geſchwiegen und wieder ge
ſprochen und kamen doch zum ſelben Reſultat: Friede kann
noch nicht ſein.

Wir kamen zu dem Schluß. daß ein jetzt ſogar unter den
anſtändigſten Bedingungen geſchloſſener Friede vor allem un
gerecht im Verhältnis zu den Millionen an Menſchenopfern, die
im Namen der heiligen Jdeen dieſes Krieges gebracht worden ſind.
Das iſt aber noch nicht alles. Hierzu kann man noch manches
vom realen Standpunkt aus erwidern. Es iſt ja bekannt, daß
am Ende eines Krieges alle Realiſten werden. Die Haupt
ſache iſt, daß der Frieden jetzt nicht rationellwäre. Wie alles nicht Beendigte kann auch ein nicht zu Ende
geführter Krieg nicht befriedigen. Dieſer Krieg hat wie ein
elementares Ergebnis begonnen, und er kann auch ſo zu
Ende gehen, durch irgendeine fürchterliche, aberreinigende Kataſtrophe. Wer in den Flammen dieſer
Kataſtraphe verbrennen, welche Sprache aus dem Weltverkehr
verſchwinden wird, das wird das Schickſal zeigen, aber nur ein
auf den Trümmerhaufen dieſes Krieges erzwungener, nicht ein
durch Verhandlungen erreichter Friede kann dauerhaft ſein.

Damit man mich, einen im Grunde genommenen friedfertigen
Menſchen, nicht für zu blutdurſtig hält, werde ich an den Leſer
eine Reihe von Fragen richten, auf die er ſelbſt antworten mag,
wie es ihm ſein Verſtand eingibt. In der Tat, welche von den
europäiſchen Mächten könnte ein Friede augenblicklich befriedigen,
ſogar unter der Bedingung, daß der Krieg unentſchieden endet

Für England wäre jetzt ein Friedensſchluß
gleichbedeutend mit dem Verluſt des Feldzugs.
Vergeſſen wir nicht, daß England ſämtliche deutſche Kolonien
beſetzt hat, die es nun wieder herausgeben müßte. Kann man das
machen, ohne der Eigenliebe Gewalt anzutun, wo man doch deut
lich fühlt, daß dazu noch keine Notwendigkeit da iſt? Wo die
mächtige engliſche Flotte noch gar nicht eingegriffen hat?

Weder Japan, noch Frankreich, noch Belgien wären mit
einem Friedensſchluß zufrieden.

Jch überlaſſe es dem Leſer, in Gedanken die Friedensaus-
ſichten zu überblicken. Mir erſcheinen ſie nicht anders, als ein
dauernder Haß. Keinen Frieden, ſondern Haß ſtellt uns ein
unentſchiedener Krieg in Ausſicht. Haß auf Jahrzehnte, Haß mit
Bedrohungen, Zuſammenſtößen, ewiger Beunruhigung und heim-
licher Vorbereitung zu gewaltiger, blutiger Rache.

Iſt es dann nicht beſſer, ſofort auf irgendeine Weiſe Schluß
zu machen?

Entweder die Deutſchen im Bunde mit Türken und Bul-
garen oder das übrige Europa.

Die Lage hat eine ſolche Wendung erfahren, daß nur eine
Kataſtrophe vor gänzlichem Verwildern retten kann.

Keine ſpaniſche Friedensvermittlung
Lyon, 2. November. Wie „Depeſche“ aus Madrid meldet,

ſtellte der ſpaniſche Miniſterpräſident das Gerücht
in Abrede, wonach das ſpaniſche Kabinett im Auftrage
Deutſchlands und Oeſterreichs-Ungarns Unter-
handlungen bezüglich des Friedens angeknüpft habe.

Zur ruſſiſchen Kriſe
Wien, 2. Nov. Die Blätter behandeln die Reuter-

meldung über die angeblichen Veränderungen in der ruſſ'
ſchen Regierung noch als der Beſtätigung bedürftig. (Aus
Petersburg Jiegen bisher keinerlei Nachrichten über dieſen
Gegenſtand vor.) Jmmerhin ſtellen ſie feſt. daß ſolche
Veränderungen eine völlige Umwälzung in Rußland be-
deuten würden, die ſich unzweifelhaft in einem inneren
Sieg der Reaktion kundtun würden.

Die ruſſiſche Milliardenanleihe
Die Kopenhagener „Berlingske Tidende“ berichtet aus

Petershurg:
Die Vertreter der Großbanken hielten geſtern

eine Beſprechung ab über die neue Kriegsanleihe im
Betrage von einer Milliärde Rubel, die mit 5 Prozent
verzinſt und in zehn Jahren zurückaezahlt werden ſoll. Die
Banken übernehmen im ganzen 600 Millionen Rubel der
Anleihe. Sie wird am 15. Novemker ausgegeben. Die
erſte Einzahlung hat im November, die übrigen haben im
Januar und März zu erfolgen. Der Ausgobekurs wird
wahrſcheinlich auf 95 Prozent feſtge'etzt. Der Miniſter des

Jnnern befahl den Gendarmerio-Offizieren, ihm behilflich
ſein bei der Regelung des Warenverkehrs und bei der

Werhütung der mißbräuchlichen Verwendung von Eiſen
bohnwagen als Lagerräume für Getreide, Zucker und ondere
Lebensmittel.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 2. Nov. Nördlich Kongerſees nordweſtlich

Schlok verſuchten die Deutſchen vorzügehen, aber ohne Erfolg.
Dieſer Tag gab jungen lettiſchen Abteilungen auf der Front von
Riga Gelegenheit, große Tapferkeit zu zeigen. Auf der Front
von Jakobſtadt wird der Jnfanterie- und Artilleriekampf etwas
lebhafter. Auf der Front von Dünaburg und weiter ſüdlich
dauert das Artilleriefenuer an. Jn der Gegend von Garbunowka
verſuchten die Deutſchen Teilangriffe. Weiter ſüdlich bis zum
Pripet iſt nichts zu melden. Jn der Gegend von Hute Liſowska
(11 Kilometer nordweſtlich Czartorhsk) ging der Feind in der
Nacht zum 31. Oftober zum Angriff über. Gleichzeitig entſpann
ſich ein heftiger Kampf weiter ſüdlich in der Gegend von Rudka.
Unſere Jäger wieſen alle Angriffe zurück, die äußerſt beſtimmt
l und heftig waren. Jm Gegenangriff wurden 7 Offiziere und

400 Soldaten (Oeſterreicher) gefangen genommen. Jn der
nd weſtlich von Komarow wurde der Feind durch einen
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1. Oktober die feindlichen Verſchanzu bei Pokropiwno ander Strypa nordweſtlich er Der Senner 4 ſofort zum
ff an, wurde aber zurückgeſchlagen. ch heftigem

Bajonettkam e unſere Truppen das Dorf Sienikowsc an
der Strhpa ſüdweſtlich Tarnopol. Ein großer Teil der Deutſchen,
welche das Dorf verteidigten, wurde der andere
gefangen genommen. Die Zählung der fangenen und der
Beute iſt noch nicht beendet. Jn der Nordſee brachte eines unſerer
Torpedoboote im Rigaiſchen Hafen ein deutſches abgeſchoſſenes
Waſſerflugzeug ein. Die Jnſaſſen wurden gefangen genommen.

Joffre iſt ſehr zufrieden
Lyon, 1. Nov. Wie „Republicain“ aus Paris meldet,

iſt General Joffre nach ſeiner Rückkehr aus Lon
don vom Präſidenten und dem Miniſterpräſidenten
empfangen worden. Joffre erſtattete Bericht über ſeine
ſie nach England und erklärte, ſehr zufrieden zu
ein.

Die Hilfstruppen der franzöſiſchen Kolonien
Der „Expreß de l'Oueſt“ enthält amtliche Angaben

über die Beihilfe der franzöſiſchen Kolonien,. Danach ſind
bis jetzt 65000 Senegalſchützen angeworben
worden. Die Werbungen dauern unter günſtigen Be
dingungen fort. Verſuche mit Truppen aus Mada-
gaskar werden gemacht, einige Kompagnien ſind unter-
wegs. Jndo- China hat 500 techniſche Arbeiter ge
liefert, weitere 4000 werden erwartet. Eine kleine Ab-
teilung anamitiſcher Schützen iſt neuerdings eingetroffen.
Je nach dem Ausfall dieſes Verſuches ſollen weitere nach
Eurova verſchifft werden. Außerdem haben die Kolonien
172. Geſchütze verſchiedenen Kalibers, 110 000 Geſchoſſe,
40 000 Gewehre und 11 Millionen Kartuſchen geliefert.

Die Stimmung in Skandinavien
Kriſtiania, 2. Nov. Der Kriegsberichterſtatter von

„Aftenpoſten“ meldet aus London: Jn den letzten Tagen
verlautete dort gerüchtweiſe, die ſkandinaviſchen
Länder- beſonders Schweden, hätte beſchloſſen, ſich auf
die Seite Deutſchlands zu ſtellen. (7) Das
hieſige Blatt „Tidenstegn“ verzeichnet eine Aeußerung des
ſchwediſchen Geſandtſchaftsſekretärs in Chriſtiania von
Dardel, die dieſer in einer im ſchwediſchen Hilfsverein am
Sonnabend gehaltenen Rede getan hat und die gelautet
haben ſoll: Wir alle wünſchen außerhalb des Krieges zu
bleiben aber der Ernſt der Zeit mahnt uns zuſammen
zuſtehen, und wir alle auf der ſkandinaviſchen Halbinſel
gehen in dem Bewußtſein, daß, was auch geſchehen mag,
wir alle wie Brüder Schulter an Schulterſtehen werden. Dieſe Worte wurden, wie das Blatt mel
det, mit brauſendem Beifall begrüßt.

Eine däniſche Bark von einem ruſſiſchen U-Boot
beſchädigt

Kopenhagen, 2. Nov. Die dä niſche Bark „Claudia“
wurde am Sonntag in der Oſtſee von dem ruſſiſchen
Unterſeeboot „V 1“ angehalten, als ſie auf der Reiſe von
Gefle nach Spanien mit einer Metalladung unterwegs
war. Das Unterſeeboot führte die ruſſiſche Flagge und
hatte ausſchließlich ruſſiſche Beſatzung an Bord. Es machte
an der Seite der Bark ſeſt, worauf der Kapitän mit einem
Knaben als Dolmetſcher die Bark durchſuchte. Bei der un
ruhigen See ſtieß das Unterſeeboot unaufhörlich gegen die
Bark. Jnfolge des ihr hierbei zugefügten Schadens
mußte die „Claudia“ Kopenhagen als Nothafen anlaufen,
um auszubeſſern. Der Kapitän verlangte durch das hieſige
Seegericht Schadenerſatz von Rußland.

Eine Verſchwörung in Japan
Tokio, 2. Nov. (Reuter.) Hier iſt eine Verſchwörung in

den Arſenalen und Munitionsfabriken entdeckt worden, die ſich
auf eine Anzahl Orte in ganz Japan erſtreckt,

Graf Schwerin-Löwitz über Teuerungsfragen
Der Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrates

Graf Schwerin-Löwitz hat vor einigen Tagen in
Berlin den Hauptſchriftleiter der „Leipziger Abendzeitung“
zu einer Unterredung empfangen, in der er ſich in be
merkenswerter Weiſe über die Nahrungsmittelteuerung
äußerte. Graf Schwerin bemerkte, daß die Hauptſchwierig
keiten dadurch entſtanden ſind, daß die erſte Regelung von
Reichs wegen zu ſpät erfolgte. Bei der Getreide
verſorgung ging man zunächſt nicht von richtigen An
nahmen aus, denn bekanntermaßen wurden nach Ablauf
der erſten Verſorgungsperiode noch Mengen zur Ver-
fügung geſtellt, die deutlich erkennen ließen, daß wir
unſeren Beſtand unterſchätzt hatten.

Den gleich auffälligen Ergebniſſen begegnen wir auf
dem Schweinemarkt. Graf Schwerin verurteilte die
Abſchlachtung von rund 7 Millionen Schweinen ſehr ſcharf,
er bezeichnete ſie ſarkaſtiſch als „Profeſſorenſchlachtung“.
Das merkwürdigſte und erfreulichſte zugleich aber iſt,
daß trotz dieſer rieſenhaften Abſchlachtung unſere Schweine
beſtände bereits wieder eine große Zunahme erfahren
haben, dergeſtalt, daß wir annehmen können, daß ſie in
wenigen Monaten bereits wieder auf der alten Höhe ange
langt ſein werden. Graf Schwerin gab hierzu einige
Zahlen. Auf dem Berliner Merkte betrug der Schweine-
auftrieb im Monat Auguſt 51 040, im September bereits
70 762, im Oktober war der Auftrieb bis zum 20. d. Mts.
ſchon auf 66 244 angelangt; man geht nicht fehl, und man
gelangt zu keiner zu großen Zahl, wenn man den Geſamt-
auftrieb im Oktober mit 86 441 annimmt,

Von hoher Bedeuung iſt angeſichts der fortwährend
auftauchenden Behauptung, daß die fetten Schweine fehl
ten, eine ſtatiſtiſch gleichfalls am Berliner Markte feſt
geſtellte, ſehr erhebliche Gewichtszunghme
der Schweine in der gleichen Zeit. Jm Juni betrug das
Durchſchnittsgewicht 75,09 Kilogramm, im Auguſt ſtieg es
auf 83,45 und im September erreichte es bereits
93,22 Kilogramm, wobei noch zu bemerken iſt, daß auch der
noch nicht abgeſchloſſene Oktober eine weiter ſteigende Ten
denz der Gewichte aufwies. Grof Schwerin wies dann u. a.
noch auf die Tatſache hin, daß die preußiſchen Landwirt
ſchaftskammern bereits frühzeitig Höchſtpreiſe für Schlacht
vieh und für Fleiſch anregten; die Reichsregierung wolle
Höchſtpreiſe ſchaffen, die ſich zwiſchen 100 und 120 Mk.
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bewegen. Eine vollkommene
werde aber eintreten, wenn die Donau für Transporte frei
wird, ſofern dann die in Bulgarien und in Rumänien
den Futtermittelvorräte für uns nutzbar gemacht
werden.Für die Kartoffelfrage ſind nach Eintritt des
Froſtes raſche Transwportmöglichkeiten unumgänglich not
wendig. Der Eiſenbahnminiſter hat deshalb im Einver
ſtändnis mit der Militärverwaltung angeordnet, daß Kar
toffelſendungen unmittelbar hinter Kriegstransporten zu
befördern ſind.

Graf Schwerin ſchloß ſeine Ausführungen mit den
Worten. „Die deutſche Landwirtſchaft verurteilt auf das allerſchärfſte den Kriegs
wucher. Sie ſteht nicht an, auch diejenigen unter ihren
Berufsgenoſſen zu verurteilen, die durch unmoraliſche
Ausnutzung einer ihnen günſtigen Konjunktur gegen
alte Grundſätze verſtoßen haben ſollten.“
Die Produzentenhöchſtpreiſe für Kartoffeln

Berlin, 2. November. Wie ſich aus verſchiedenen An
zeichen ergibt, beſtehen im Publikum vielfach irrige Auffaſſungen
über die neuen Verordnungen betreffend Regelung der Kartoffel
preiſe vom 28. Oktober 1915. Die Produzentenhöchſt
preiſe gelten für alle Arten und Sorten Kartoffeln.alſo auch für Saat, Salat- und Eierkartoffeln u.
dergl. Sie gelten auch nicht nur für die bis zum 29. Februar
1916 für die Kommunalverbände zu reſervierenden Vorräte (10
Prozent), ſondern für die geſamte Kartoffelernte. Soge-
nannte Reports, Verwahrungsgebühren uſw. gibt
es nach der neuen Verordnung nicht. Es iſt alſo ratſam, die
Kartoffeln ſo raſch als möglich auf den Markt zu bringen, da ein
längeres Aufbewahren keinerlei Vorteile, ſondern nur Nachteile
für den Landwirt bringt.
Die Preisregelung von Schlachtſchweinen und

Schweinefleiſch
Berlin, 2. Novemebr, Der VBeirat der Reichsprüfungs-

ſtelle für Lebensmittelpreiſe ſetzte am 26. Oktober in ſeinem
Ausſchuß für Vieh, Fleiſch, Wurſtwaren und Fiſche die Bera-
tungen fort. Die in Ausſicht geſtellte baldige Preisregelung von
Schlacht ſchweinen und von Schweinefleiſch fand all
gemeine Zuſtimmung. Für das Großvieh wurde zwar eine
ſofortige Preisregelung nur vereinzelt gewünſcht, aber für den
Fall unberechtigter Preisſteigerung ein Eingreifen auf Grund-
lage der jetzigen Preiſe vorgeſchlagen. Angeregt wurde die bal-
dige Regelung der Preiſe auf dem Gebiete des Wildhandels.
ueber die Bemeſſung der Preiſe für Schlacht ſchweine und
für Schweinefleiſch fand eine eingehende Ausſprache ſtatt.

Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft wehrt ſich
Die ZentralEinkaufsgeſellſchaft bittet das W. T. B.

um m W Mitteilung:Jn reſſe macht gegenwärtig die Zuſchrift einesDresdener Hotelbeſitzers die Runde, daß dkie ZentralEin
kaufsgeſellſchaft und die von ihr beſchäftigten Händler beim
Verkauf von aus OeſterreichUngarn eingeführten Eiern un
geheure Gewinne machten, wodurch die Eier für die Bebölke
rung um 5 bis 6 Pfennig das Stück verteuert worden ſeien.
Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß dieſe Angaben unwahr und
irreführend ſind. Die beim Eiergeſchäft tätigen Händler
haben lediglich eine Entſchädigung für ihre Tätigkeit und das
in der heißen Jahreszeit von ihnen getragene Riſiko, ſowie für
die Aufgabe des eigenen Geſchäftes erhalten, die hinter dem
üblichen Proviſionsſatz zurückbleibt. Von übermäßigen Ge-
winnen der Geſellſchaft kann nicht die Rede ſein. Soweit über-
haupt Gewinne erzielt worden ſind, werden ſie, den gemein-
nützigen Aufgaben der Geſellſchaft entſprechend, durch ander
weitige billige Verkäufe aufgewogen. Gegen die Verbreiter
von unwahren Behauptungen behält ſich die Geſellſchaft die
ſtvafrechtliche Verfolgung vor. S

Der Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm“
wieder Paſſagierſchiff

Waſhington, 2. Nov. Das Staatsdepartement ge
gattete, daß der deutſche Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm“
in den normalen Stand eines Paſſagierſchiffes verſetzt
werde, obwohl er bis zum Ende des Krieges interniert
werden müſſe. Das Schiff muß gedockt werden. Die
Mannſchaft wird auf den „Eitel Friedrich“ gebracht.

Verſchiebung der Marktlage

(Nachdruck verboten.)

Schwarze Perlen
41] Kriminalroman von Auguſt Weißl

Jch hätte nicht mehr gezögert, Herr Regierungsrat,
wenn ich nicht den Erfolg der Schritte, die wir heute zu
unternehmen beabſichtigen, hätte abwarten wollen.

Der Regierungsrat machte ſich eine Notiz und fragte
dann: Alſo ſagen Sie mir, lieber Herr Doktor, welchen
Erfolg verſprechen Sie ſich vom heutigen Vormittag?

Jch glaube, Herr Regierungsrat, daß wir heute im Hotel
Nordpol Silberſtein, dieſe Frau von Sellheim, eventuell
Hans Zöllner und den geſtohlenen Schmuck vereint finden
werden, antwortete Wurmſer.

Der Polizeirat lächelte ganz fein.
Was den Silberſtein enbelangt, ſo muß ich Sie auf

merkſam machen, daß er einer der gefährlichſten Kerle iſt,
die mir in meinem Leben je untergekommen ſind. Der
Menſch hat ſich ein Vermögen auf unerlaubte Weiſe zu
ſammengeſcharrt und doch hat ihn niemand faſſen können,
obwohl die Polizei ſeit dreißig Jahren hinter ihm her iſt.
Alſo ſo einfach, wie Sie ſich das vorſtellen, lieber Doktor,
dürfte es nicht werden.

Herr Regierungsrat, ich zweifle trotzdem nicht
Und weil ich das weiß, unterbrach Wurz den Kommiſſär,

habe ich Sie hereingebeten. Jch werde Jhnen einen jungen
Beamten mitgeben, einen höchſt fähigen Herrn, den Baron
Max Sphor, der für ſolche in die Geſellſchaft hineinſpielende
Kriminalaffären ſich ganz beſonders eignet, und hoffe, daß
d im Verein mit ihm den alten Silberſtein überliſten

rden.
J Iſt das der Kommiſſär Baron Sphor, der vor zwei
Jahren in jener aufſehenerregenden Mordaffäre inter-
veniert hat?

Ja, derſelbe. Er iſt einer der fähigſten Beamten des
Inſtikuts. Ich werde Sie gleich mit ihm bekannt machen.

Wurz klingelte und ſagte zu dem eintretenden Agen
ten: Jch laſſe den Herrn Baron Sphor herüberbitten!

Im nächſten Augenblick öffnete ſich auch ſchon die Tür,
und ein junger, eleganter Herr verbeugte ſich mit militäri-
ſcher Strammheit vor ſeinem Chef.

Doktor Wurmſer Baron Sphor! ſtellte der Re
gierungsrat vor.

Sehr erfreut, Herr Kollege!
Es handelt ſich um eine r die den Herrn

Doktor Wurmſer aus Baden nach Wien führt. Jch erſuche
Sie, dem Herrn Kommiſſär beiguſteheni

d

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Die weithin bekannten Neinſtedter Anſtalten
ſpüren in dieſer Zeit natürlich auch den vollen Ernſt des
a on ihren Brüdern, deren Zahl ſich z 277 be
läuft, ſtehen 115 im Heeresdienſt, und die 170 Arbeitsfelder, auf
denen ſie wirken, ſind zahlreich verwaiſt, da Erſatz nicht zuſchaffen war. Aus ihren Reihen ſind bisher 9 auf dem geide

Ehre fallen, viele ſind verwundet, etliche gefangen ge
nommen. Anſtalten in Neinſtedt ſelbſt haben 60 Angeſtellte
ins Feld geſandt. Erſatz war nicht zu beſchaffen. Das iſt um ſo
chwerer, als die Hilfe der Angeſtellten mehr denn je begehrt wird.

ngewöhnlich hoch iſt ſowohl die Zahl der Zöglinge, als die der
Kranken 145 plin und faſt 700 Blöde und epileptiſche Kranke

aben jetzt dort Pflege und Erziehung und die Nachfrage nach
lätzen iſt im Wachſen. Von den Zöglingen, die nach der Kon

firmation in Dienſt und I untergebracht ſind, haben ſich
38 freiwillig zum Militär gemeldet und 46 ſind eingezogen wor
den 8 davon haben das Kiſczne Kreuz erhalten, 19 ſind ver
wundet und 3 gefallen. Die Anſtalten haben, in richtiger Ein
ſchätzung ihrer ſegensreichen Tätigkeit, ermutigende Teilnahme in
Stadt und Land gefunden. Die Liebesgaben haben zugenommen,
und die Bußtagskollekte, die ihnen jährlich zufällt, ſo
wie Weihnachtsbitte, haben ein erfreuliches Echo in der
Provinz und darüber hinaus gefunden. So werden ſie auch weiter
hin die unvermeidlichen Nöte und Schwierigkeiten, die ſonderlich
in dieſer Zeit der Leutemangel und die Verpflegung von 1100 An
ſtaltsinſaſſen mit ſich bringen, getragen von der Liebe der Ge
meinden, überſtehen und die vaterländiſche Loſung weiterhin zu
der ihren machen: Durchhalten mit Gottes Hilfe!

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Mansfeld, 2. November. (3 Jahrzehnte Abgeord
neter.) Am geſtrigen Tage vollendete ſich das 3. Jahrzehnt,
ſeitdem Abgeordneter Dr. Otto Arendt zum erſten Male als
Vertreter unſeres Wahlkreiſes in den Preußiſchen Landtag ge
wählt wurde Wie bekannt, hat er ſein Mandat bei allen fol
genden Wahlen ſtets behauptet.

NMerſeburg, 2. November. (Haacke-Straße.) Um
das Andenken unſeres auf dem Felde der Ehre gefallenen Bür-
n Dr. Haacke zu ehren, hat der Magiſtrat beſchloſſen,

er in der Rentengutskolonie Merſeburg anzulegenden, mit der
Halleſchen Straße parallel laufenden Hauptſtraße den Namen
Haackeſtraße zu geben.

W. Gera (Reuß), 1. Nov. (Zum Amtsgericht srat
ernannt.) Der im Felde ſtehende Amtsrichter Hauptmann d. L.
Horn in Gera wurde zum Amtsgerichtsrat ernannt.

Lebens- und Genußmittelfragen
Sandersleben, 2. November. (Städtiſcher Herings-

verkauf.) Unſere Teuerungskommiſſion hat 10 Tonnen He-
ringe eingekauft, die zum Preiſe von 13-—-14 Pf das Stück ver
kauft werden ſollen.

Calbe a. S., 2. November. (Höchſt preiſe für Zwie-
beln im Kleinverkauf.) Bis zur Regelung der Zwiebel
preiſe von Reichswegen wird von jetzt ab, wie das „Kreisblatt“
meldet, für den Umfang des Kreiſes Calbe ein Ladenhöchſt-
preis für Zwiebeln von 20 Pf. für das Pfund mit Geltung
bis 1. März n. J. feſtgeſetzt.

V Quedlinburg, 2. Nov. (Höchſtpreiſe für Wild.)
Der Magiſtrat hat eine Anordnung betreffend Höchſtpreiſe für
Wild erlaſſen, die heute in Kraft tritt. Bei der Abgabe durch den
Jagd berechtigten darf der Preis für Haſen 48 Pfg. das
Pfund, für Kaninchen 40 Pfg. das Pfund, für Faſanen-
hähne 2,50 Mk., für Hennen 2 Mk. das Stück nicht überſchreiten.
Vom Händler dürfen nicht überſteigen die Preiſe für Haſen
im Fell 55 Pfg. das Pfund, Kaninchen im Fell 45 Pfg. das
Pfund, Haſen abgezogen zwei Keulen 1,75 Mk., Rücken 1,75 Mk.,
zwei Läufe 1,50 Mk., Gekröſe 25 Pfg. alſo ein abgezogener Haſe
4,25 Mk., Faſanenhähne 3 Mk., Hennen 2.50 Mk. Die
Preiſe ſind denen in Friedenszeiten annähernd gleich. Außer-
dem beſtimmt der Magiſtrat, daß ihm die Abhaltung jeder Treib-
jagd ſpäteſtens 5 Tage vorher anzuzeigen iſt, er behält ſich vor,
ob er die Ueberlaſſung des Jagdergebniſſes ganz oder teilweiſe
zu den Höchſtpreiſen beanſprucht. Zuwiderhandlungen gegen die
Beſtimmungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

Aus Anhalt, 2. November. (Die neue Bierpreis-
erhöhung,) die ſchon kürzlich angekündigt wurde, iſt nun zur

Tatſache geworden. Wie die gemeinſame Kommiſſion des Ver
eins der Brauereien Anhalts und benachbarter Gebiete e. V. ſo
wie des Anhaltiſchen Gaſtwirtsverbandes bekannt gibt, werden
von jetzt ab die Preiſe für das Liter Faßbier um 5 Pf. und für
das Liter Flaſchenbier um 6 Pfg. erhöht. Eine unmittelbare
Bierlieferung an Private wird nicht mehr erfolgen.

n. Cöthen, 2. Nov. (Städtiſcher Lebensmittel-
verkauf.) Für die nächſten Wochen hat die Stadt einen aus
gedehnten Verkauf ſolcher Waren eingerichtet, die hier ſonſt
nur zu weſentlich höheren Preiſen zu haben ſind. Für die ein-

Tage iſt die Abgabe von Schmalz, Butter, Fleiſch und
WurſtKonſerven, Erbſen, Marmelade uſw. vorgeſehen. Schmalz
kann noch, ſoweit der Vorrat reicht, für 1,80 Mk. das Pfund

werden. Skandinaviſche Meiereibutter wird mit
2,30 Mk. das Pfund abgegeben. Marmelade von beſſerer
r haben die hieſigen Fabriken geliefert, die Preiſe
ſind ſehr niedrig. Schmalz und Butter werden nur gegen Karten
verabfolgt und zwar ſtets nur eine Art. Der Kleinverkaufs-
preis für beſte Molkereibutter, iſt von der Preiskom-
miſſion für das Stadtgebiet auf 2,50 Mk. für das Pfund feſtgaſebt
worden. Die Verſorgung der Einwohnerſchaft mit ar-
toffeln iſt eingeleitet worden.

Bautzen, 1. Nov. (Wildhöchſtpreiſe.) Die Amts-
hauptmannſchaft hat im Einvernehmen mit den Stadträten von
Bautzen und Biſchofswerda und unter Zuziehung von Vertretern
der Jagdherren Höchſtpreiſe für Wild mit den Wildhändlern ver
einbart. Als Verkaufspreiſe ſind feſtgeſetzt worden für Reh-
keule das Pfund 1,40 Mk., Rehrücken Pfd. 1,20 Mk., Reh-
blatt Pfd. 1 Mk., Rehkochfleiſch Pfd. 50 Pfg., Haſen
im Fell 4,80 Mk., Kaninchen im Fell 1,15 Mk.

Krankheiten, Unglücks- und Todesfälle
Ritteburg b. Artern, 2. Nov. (Ein Kind ausdem Zuge geſtürzt.) Der 7jährige Knabe Hans Neffe

aus Berlin wollte ſeine hier wohnenden Großeltern, die
G. Schmidt ſchen Eheleute, beſuchen. Zwiſchen den Stationen
Belzig und Güterglück iſt der Junge aus dem Zuge ge-
ſtürzt und überfahren worden. Wahrſcheinlich hat er die
Abteiltür geöffnet und iſt aus dem Zuge herausgeſchleudert
worden. Als man den Jungen fand, war er tot.

Mansfeld, 2. Nov. (Liebestragödie in einem
Gaſthof.) Eine Liebestragödie hat ſich in einem Gaſthof in
der Nähe des Alexanderplatzes in Berlin zugetragen. Am
Sonnabend abend kehrte in dem Gaſthof ein Paar ein, das ſich
als Kaufmann Schleunitz und Frau in das Fremdenbuch ein-
trug. Geſtern hörte der Pförtner des Hauſes einen Schuß
fallen. Er ſtellte feſt, daß er in dem Zimmer des jungen Paares
abgegeben ſein mußte. Man öffnete die von innen verſchloſſene
Tür mit Gewalt und fand beide als Leichen. Der Mann hatte
ſeine angebliche Frau erſchoſſen und ſich ſelbſt am Bettpfoſten
erhängt. Die Perfönlichkeit des Mannes konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden. Jn ſeiner Begleiterin erkannte man eine
28 Jahre alte Schneiderin Magda Laqua, die aus Mans-
feld ſtammt und in Berlin in einer Munitionsfabrik beſchäftigt
war. Jn einem Brief, den das Mädchen an eine Freundin ge
richtet hat, gibt ſie ihre Abſicht, aus dem Leben zu ſcheiden, Aus-
druck, ohne die Gründe anzugeben.

Verſchiedene Nachrichten

Merſeburg, 2. November. (Jhre diamantene Hoch-
zeit) feierten der Rentner, frühere Orgelbauer Friedrich
Gerhardt und ſeine Gattin, Herr Gerhardt vollendete gleich
zeitig ſein 89. Lebensjahr.

Magdeburg, 2. November. (Elektrizitätswerk
Ueberlandzentrale Börde.) Die Generalverſammlung
wurde vom Vorſitzenden des Aufſichtsrates, Grafen v. d.
Schulenburg-Angern, geleitet. Den 7. Jahresbericht
erſtattete der Vorſitzende des Vorſtandes, Gutsbeſitzer Köhler-
Großmannsleben. Trotz des Krieges war es möglich, einen Ueber-
ſchuß von 31,075 Mark zu erzielen. Es liegen ſo zahlreiche
Neuanſchlüſſe vor, daß daraus ſchon eine weitere Steigerung des
Stromabſatzes mit Sicherheit zu folgern iſt. Die Mitgliederzahl
betrug am 30. Juni d. J. 2306 mit 3 170 000 Mark Haftſumme.
Die Zahl der Abnehmer betrug am Schluſſe des Berichtsjahres
3130, die Zahl der Lampen 49,8370, der Motoren 1193, der Appa-
rate 385. Der Gewinn ſoll dem Betriebsrücklagefonds überwieſen
werden, der dadurch auf 67 126 Mark ſich erhöht. An Stelle der
verſtorbenen Aufſichtsratsmitglieder Landrat v. Kotz e Wanz-
leben und Oekonomierat Jakob Schäper-Wangleben wurden
der ſtellvertretende Landrat Dr. jur. v. BahrfeldWanzleben
und Rittergutsbeſitzer Schä per Wangleben neugewählt.

Ja, um die Sache handelt es ſich. Sie ſcheinen ja ſchon
orientiert zu ſein? antwortet Wurmſer.

Orientiert wohl nicht, aber ich kenne die Angelegen-
heit. Baron Walden hat mir auf dem Rennplatz, bevor er
in den Sattel ſtieg, ſehr viel davon erzählt. Der Silber-
ſtein iſt natürlich wieder dabei! bemerkte Sphor lächelnd.
Wo was los iſt, taucht dieſer Menſch ſicher auf!

Kennen Sie den Geſchäftsmann? fragte Wurmſer.
Ob ich ihn kenne! lächelte Sphor. Der hat mich ein-

mal feſt in den Klauen gehabt, als ich noch Offizier war
und Geld brauchte. Uebrigens, wenn Sie Näheres über
ihn wiſſen wollen, fragen Sie nur meinen Freund Walden,
der kann auch ein Lied von dem braven Mann ſingen!

Wurz warf einen Blick auf die Uhr.
Meine Herren, es iſt zehn! Um elf Uhr ſoll die Zu

ſammenkunft im Hotel „Nordpol“ ſtattfinden. Es wird
alſo Zeit ſein, daß Sie ſich auf den Weg machen.

Die beiden Kommiſſäre erhoben ſich.
Meine Herren. Sie ſind beide erfohrene Kriminaliſten,

ſagte Wurz. Jch brauche Jhnen nicht erſt zu ſagen, daß
Sie möglichſt vorſichtig zu Werke gehen müſſen. Der
Silberſtein iſt kein Neuling, und die Leute, mit denen er
l verkehrt, ſind in der Regel auch keine heurigen
Haſen.

Die beiden Polizeibeamten hatten Glück. Jm Hotel
„Nordpol“ war nur noch ein Zimmer frei, und dieſes lag
gerade neben dem von Frau von Sellheim beſtellten.

Die Beamten ſperrten vor allem die Tür ab, die auf
den Gang führte. Dann machten ſie ſich daran, den
Kaſten, der vor der Verbindungstür mit dem Nebenzimmer
ſtand, zur Seite zu ſchieben.

Wir haben Glück! bemerkte Baron Sphor, indem er
auf den Schlüſſel zeigte, der im Schloſſe ſtak.

Doktor Wurmſer ſperrte auf und ſtand hinter einem

ins Nachbarzimmer, um ſich zu orientieren.

Es war ein großer, zweifenſtriger Raum, der nur
zwei Türen beſaß, eine, an der der Kommiſſär ſtand, und
die zweite auf den Gang. Jn der Nähe der Verbindungs-
tür ſtand ein Bett, daneben ein Diwan, davor ein Toilette-
ſpiegel. Jn der Mitte des Zimmers befand ſich ein Tiſch,
um ihn herum waren drei Seſſel geſtellt.

r b eſchmü t, eineWandteppich. Vorſichtig ſchob er ihn beiſeite und ſpähte blumen geſchmücktem Hut, einen

Kommiſſär zum u

Doktor Wurmſer ordnete wieder den Wandteppich, ließ
aber die Tür offen.

Das iſt ja alles ſehr günſtigl! ſagte er zu Sphor.
Ja, Herr Doktor, aber eben das macht mich ſtutzig.

Dieſe Frau von Sellheim ſcheint entweder ganz unerfahren
im Verkehre mit Leuten von der Sorte Silberſtein zu ſein,
oder wir haben einen ganz falſchen Weg eingeſchlagen.

Wie kommen Sie auf den Gedanken, Herr Baron?
Jch finde es ſehr ungewöhnlich, daß jemand, der wegen

geſtohlener und ſo wertvoller Juwelen mit einem der ge
fährlichſten Hehler, wie es unſer Freund Silberſtein iſt,
unterhandeln will, ſich ein derartiges Zimmer ausſucht.
Jetzt müſſen wir aber wieder die Tür abſperren.

Welche Tür?
Da, die Verbindungstür tAber nein, da wollen wir doch horchen
Baron Sphor lächelte ganz fein,
Entſchuldigen Sie, Herr Kollege, glauben Sie denn,

daß Silberſtein nicht ſo geſcheit iſt wie wir? antwortete er.
Jm Augenblick, wo er ins Zimmer tritt, wird er auf dieſen
Teppich zuſchreiten, ſchauen, was dahinter iſt, verſuchen, ob
er die Tür öffnen kann und ſich beim Hotelperſonal er-
kundigen, ob dieſes Zimmer beſetzt iſt oder nicht. Wenn
Sie glauben, daß der alte Gauner ſich vor einen Teppich
hinſetzt und dort mit lauter Stimme ſeine Geheimniſſe
ausplaudert, dann kennen Sie ihn ſchlecht!

Wenn Sie glauben, meinte Wurmſer, ſo können wir
ja wieder zuſperren.

Mit dieſen Worten ſchloß er die Verbindungstür und
drehte den Schlüſſel im Schloß.

Baron Sphor war zum Fenſter getreten und öffnete
es, ließ aber die Rouleaux vollſtändig herab. Dann ſtellte
er ſich hinter dem Vorhang auf und ſpähte durch die
ſchmalen Spalten auf die Straße.

Es ſchlug elf Uhr. Da bog ein friaker aus der Prater
ſtraße in die Rollinggaſſe ein und ſteuerte auf das Hotel
zu. Jm Fond des offenen Wagens ſaß eine Dame in
weißer Leinentoilette und großem, mit künſtlichen Feld

dichten Schleier vor das
Geſicht gebunden. Der Wagen hielt vor dem Hotel.

Nun konnte Sphor den Fahrgaſt genau ſehen. Ein
Ausruf des Staunens entfuhr den Lippen des Barons.

Ja das iſt fa aber nein was ſollte denn die
hier? Sphor winkte dem Polizeikommiſſär. Kennen Sie
dieſe Dame? fragte der Baron haſtig und drängte den
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tzk. Gotha, 2. Keine Sonder blätteram Sonntag!l) Das Staatsminiſterium zuangeordnet, e e gen v d de anhate a Rude herrſchen ſoll r hinfort die Tages
e Sonntags nicht mehr als lätter herausgegeben

Neuſtadt (Herzogtum Koburg), 2. November. (Hoch
herziger Stifter.) W u Wohltäter, der erſtkürzlich für hieſige einen großen Poſten Kohlen undKartoffeln ſpendete, hat ſ bereit erklärt, für etwa 500 arme

Kinder eine er e zu laſſen und zurr eng der Koſten den Betrag von 5000 Mark zur Verfügung
zu en.tn. Leipzig, 2. November. (Ein Rie a rer
Leipzig iſt die Stadt der gewaltigen Sie hat in demVölkerſchlachtdenkmal das gewaltigſte Denkmal der Welt, in demneuen Hauptbahnhof und dem Gebäude der Deutſchen Büchevei die

größten derartigen Baulichkeiten Europas. Fetzt kann ſie auch den
Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, den höchſten Schornſtein
Deutſchlands zu beſitzen. Es handelt ſich hierbei um einen frei
ſtehenden Schornſtein, den der Rat der Stadt Leipzig für das
ſtädtiſche Elektrizitätswerk Süd in Lößnig zur Ausfilhrung brin
gen ließ. Er iſt beſtimmt, Heizgaſe der Dampfkeſſel von etwa
4000 Quadratmetern Heizfbäche aufzunehmen. Dementſprechend
iſt er in ſeinen Abmeſſungen ein Rieſe. Denkt man ſich ihn umge
legt auf einen Eiſenbahndamm, ſo würde ein D-Zugbequem
durch die lichte rie. desſfelben hindurchraſen können; ſein Durchmeſſer beträgt nämlich an der größten
Stelle 9,55 Meter, das iſt rund 30 Meter Umfang; am oberen
Ausgang 4,75 Meter, das iſt 15 Meter Umfang, die Höhe ab
Fußboden 1000 Meter. Das Bauwerk übt den ſtattlichen Druck
von 6 000 000 Kilogramm auf ſeine Unterlage aus; dieſem Ge-
wichte entſprechend waren etwa 550 Eiſenbahnwaggons von je
10 000 Kilogramm an Baumaterial erforderlich; das entſpricht
9 Güterzügen von je 60 Wagen.

Hindenburg
Von „Einer Stimme aus Jndien“

Die „Continental Times“ veröffentlicht unter dieſer
Ueberſchrift eine Auslaſſung jenes indiſchen Verfaſſers,
von dem ſie ſchon verſchiedene beachtenswerte Artikel ge-
bracht hat.

Dort ſteht er, vor der Front der Kolonne des Sieges, dieFüße auseinandergeſetzt, auf ſein Schwert geſtützt, barhaupt, der

deutſche Koloſſus von heute, in die Ferne Uickend, die
Sicherheit ſeines Landes planend und deſſen
mächtigere Zukunft. Seinen Geiſt darauf konzentriert
und ſeinen Willen auf die Ausführung gerichtet. Er ſcheint in
Gedanken verloren und nichts anderes zu bemerken. Und dort,
um und über ihm, ihm unbekannt, ſammelt ſich Ungeſehenes, der
Wille der Natur und der Geiſt der Erde. Und ihr Denken und
Wollen ſtrömt in ihn und wird der Strom ſeines Gedankens und
Willens. Jn ihrer unſichtbaren Werkſtatt haben ſie die Beſtand
teile irdiſcher Macht geſchmolzen; neue Formen, neue Gruppen
gewinnen Geſtalt, tauchen auf. Tyranniſche Nationen
beugen und zerſtreuen ſich; ihre mit Sklaven bemann-
ten Schiffe verſinken mit ihren Waren, ihre Fabriken liegen
ſtill und verlaſſen. Das Rächers Schar marſchiert
ſiegreich weiter. Dann fahren Schiffe über be
freite Wogen mit den Waren ſummender Werk-
ſtätten. Sie haben die Ketten unterdrückter Raſſen zerfeilt
und ſie ihnen umgeſchmiedet in Waffen und Wehr und Pflüge
zurückgegeben und in Räder, auf denen eines Volkes induſtrielle
Bedürfniſſe rollen. Die Pergamentfeſſeln des Sklavenhalters
ſind in tauſend Fetzen zerriſſen und die Völker ſitzen bei der Ab-
faſſung ihrer Charter der Freiheit. So, ihm vielleicht unbewußt,
vollzieht ſich der Wille der Natur durch den Willen des deutſchen
Koloſſus, der einer ner Typen und Verkörperungen ſeiner Raſſe
iſt.“

Aus Halle und Umgebung
Halle, den Z. November.

Abgabe von Körnerfutter
Reichsfuttermittelſtelle gibt bekannt, daß auch für dasGeſlirer Körnerfutter, und zwar die bei der Verarbeitung von

Gerſte ausfallende Ausputzgerſte, vielleicht auch etwas Roggen
und Weizenſchrot, zur Verfügung geſtellt werden kann. Da es
ſich aber um verhältnißmäßig kleine Mengen han-
delt, ſo ſoll eine ſparſame und ſachgemäqe Verteilung erfolgenund dieſes Futter ausſchließlich zur Erhaltung der
Hühner-Zuchtſtämme und zur Förderung der
Gierproduktion verwandt werden. Die Verteilung er-
folgt durch die Kommunalverbände, welche das Körnerfutter an
die Vereine bezw. Einzelzüchter abgeben. Laut weiterer Mittei
lungen der Reichsfuttermittelſtelle werden nicht mehr wie höch
ſten s 20 Gramm täglich für jedes Huhn in Anſatz gebracht
und auch zunächſt nur für die Zeit von Mitte November bis
Ende Dezember. Es kann nicht entfernt damit ge-
rechnet werden, daß etwa für den geſamten Ge-
flügelbeſtand des Reiches eine tägliche Futter-
menge von 20 Gramm Körnerfutter für das
Huhn verfügbar wäre.

Nach wie vor ſind die Geflügelzüchter auf die Selbſt
hilfe angewieſen. Da auch den Vereinen nur in beſchränkter
Weiſe Futtermittel verfügbar gehalten werden, ſo können bei
Verteilung der vereinsſeitig angekauften Futtermittel nur die
Mitglieder berückſichtigt werten Der Halliſche Geflü-
gelzüchter- Verein e. hat der Futtermittelbeſchaffungſtets die größte Atſmeryankeit geſchenkt und ſeine Mitglieder

ſtets mit Futtermitteln verſorgt. Er iſt jedoch nicht in der Lage
die 400 Meldungen von Nichtmitgliedern, welche rund 9000 Stck.
Geflügel halten, unter den gegebenen Verhältniſſen zu berück-
ſichtigen. Der Verein iſt jedoch in der Lage, auch jetzt noch bei
tretenden Mitgliedern Futtermittel abgeben zu können, wodurch
die Durchhaltung weſentlich erleichtert wird. Anmeldungen
nimmt der Vorſitzende des Vereins, Herr Ober-Poſtaſſient
Boa s, Beeſener Straße 151, entgegen.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe zu Halle a. S. Am Mon-
tag fand die ordentliche Ausſchußſitzung ſtatt, die von 67 Vertre
tern beſucht war. Der erſte Punkt der Tagesordnung, „Ergän-
zungswahl des Vorſtandes aus den Reihen der Arbeitnehmer“
war daduuch hinfällig geworden, daß hierzu nur eine Vorſchlags
liſte eingereicht worden war. Die Vorgeſchlagenen galten als
gewählt. Es ſind dies die Herren Geſchäftsführer Schnabel,Metallarbeiter Leinen, Buchdrucker Chemnitz, Arbeiter
Hoffmann, Bäcker Strehler, Tiſchler Schöbel, Ar-beiter Weißwange und Buchdrucker Nicodemus. Jn den
Rechnungsausſchuß zur Prüfung der Rechnungen für das lau-

Gotha fende Jahr Du Feſtſetzung des Voranſchlages für das Jahr 1917
wurden von den Arbeitgebern die Herren r undDirektor guurre und als Stellvertreter die Herren
Apotheker Keil und Drogiſt Schule. Aus den Kreiſen der
Verſicherten wurden gewählt die Herren Graßmann, Hö-fer, Kleeis und Taatz, und als deſſen Stellvertreter die
Herren Göbel, Gabriel, Jänicke und Noack. Die Feſtſetzung des
Voranſchlages für das Jahr 1916 war diesmal beſonders ſchwie
rig, da man anfolge des Krieges keine feſte Unterlagen e
Der Voranſchlag beträgt für das Jahr 1916 in Einnahmen und
Ausgaben 1 848 800 Mark, gegen 1 447 100 Mark im Jahre 1915.
Die h Ortskrankentaſſe hat ſeit einiger Zeit wieder
einige Mehrleiſtungen die vor dem Kriege beſtanden wieder ein
geführt. Verſchiedene Aenderungen der Satzungen die ſich aufger Verwaltung und den Verwaltungs- Direktor beziehen, wurden

genehmigt, ebenſo eine Abänderung der Dienſtforderung. Eine
rege Ausſprache rief der Punkt: Abweichungen vom Beſoldungs
plan hervor. Der Vorſitzende Herr Direktor Buch mann machte

Mitteilung, daß der Vorſtand den Angeſtellten der Kaſſe ſeit
Mai eine Teuerungszulage bewilligt hat und zwar den Verheireſcten r 8 Mark, und den ledigen Beamten 4 Mark,

ferner iſt den Familien der Angeſtellten, die zum Heeresdienſt
einberufen ſind, ein Teil des Gehaltes weiter gezahlt. Auch
macht ſich eine Erhöhung der Beamtengehälter nötig, als die
Dienſtordnung vorſieht, die als Erſatzkräfte eingeſtellt werden.
Dieſen Maßnahmen des Vorſtandes wurde zugeſtimmt. Ueber
die Rechte und Pflichten des Angeſtellten Ausſchuſſes der Allge
meinen Ortskrankenkaſſe entſpann ſich ebenfalls eine rege Aus
ſprache, in welcher die Arbeitgeber ſich nicht ganz mit den Maß-
nahmen derſelben einverſtanden erklären konnten. Jm weiteren
teilte der Vorſtand mit, daß ſich die jetzigen Geſchäftsräume der
Kaſſe für die Zukunft, nach Ablauf des Mietsvertrages als zu
klein erweiſen würden, und daher der Ankauf eines eigenenGrundſtückes ins Auge gefaßt worden ſei. Es wurden in dieſer
Angelegenheit die Herren Andag und Klee s als Vertreter
des Ausſchuſſes der Kaſſe bei Exwerbveräußerung und Belaſtung
von Grundſtücken gewählt. wurden dem Vorſtande noch
einige Anregungen gegeben, z Beſeitigung der beſtehendenKarrenzzeiten bei Bezug des Krieges und Vorſprache bei

der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt um Wiederein-
führung von Heilverfahren. Eine Anregung, Gründung eines
Erholungsheimes, wurde vertagt.

Für die Heimbeförderung der Leichen gefallener vder ver-
ſtorbener Kriegsteilnehmer wird bei der Eiſenbahnverwaltung
häufig die Gewährung eine Frachtermäßigung beantragt. Da
die Leichenüberführung während des Krieges nicht nur den mili
täriſchen Stellen, ſondern auch den Eiſenbahnen beſonders in
den beſetzten feindlichen Gebieten erhebliche Schwierigkeiten
verurſacht, wird es an zuſtändigen Stellen als erwünſcht bezeich-
nt, daß die Leichenüberführungen nach Möglichkeit bis nach Be
endigung des Feldzuges zurückgeſtellt werden. Wie wir hören,
haben die Bundesregierungen mit Staatsbahnbeſitz aus dieſem
Grunde auch beſchloſſen, für die bis nach Beendigung des
Krieges hinausgeſchobenen Ueberführungen bis zu einem be
ſtimmten, noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt eine Frachtermä-
ßigung von 50 Prozent zu gewähren. Es würde ſomitauch im eigenen Intereſſe der Beteiligten liegen, wenn ſie die
Heimbeförderung der Leichen gefallener Krieger erſt nach Frie-
densſchluß bewirken ließen.

Während des Krieges iſt die volle Fracht nach dem gewöhn-
lichen Tarife zu bezahlen, da die vorſtehend geſchilderten Schwie-
rigkeiten es verbieten, jetzt ſchon bei den Leichenüberführungen
eine beſondere Vergünſtigung eintreten zu laſſen.

Der Kalender für Ortsgeſchichte und Heimatskunde für
Halle Saalkreis und Umg. auf das Jahr 1916 iſt ſoeben erſchie
nen. Er zeigt ſich in dieſem Jahre in einem neuen anſprechen-
den Gewande und zeichnet ſich durch reichhaltigen Jnhalt aus.
Unſer bewährter Volksſchriftſteller Armin Stein (P. Nietſch-
mann) bietet eine volkstümlich geſchriebene kleine Novelle aus
der jetzigen Kriegszeit, ſowie einige Kriegslieder. Dr. Schulze
Gallira veröffentlicht darin das Ergebnis ſeiner Studien über
die Kapelle auf dem Petersberg. Jn noch frühere Zeit führt
ein Aufſatz des Direktors des Provinzialmuſeums, Dr. Hahne.
P. Ragotzky erzählt mancherlei Jntereſſantes aus der Franzoſen
zeit der Stadt Halle u. a. Der Kalender, herausgegeben vom
Halleſchen Pfarrerverein und erſchienen in der Druckerei von
Dr. Maennel-Halle, Barfüſerſtr., iſt dort, und in allen Buchhand-lungen für 0,30 Mark zu erhalten und wird allen, die ſich für
ihre Heimat intereſſieren beſtens empfohlen.

Aus dem Gerichtsſaal
Poſtſachendiebſtahl

Der 18jährige Kaufmann Sch. war an die Poſt als Brief
träger gegangen. Er unterſchlug einen aus dem Felde zurückkommenden unbeſtellbaren Brief mit einigen Zigarren Einen
Granatenführungsring, der aus einem zerriſſenen Feldpoſtbrief
herausgefallen war, nahm er, um ein Andenken an das Schlacht
feld zu haben, an ſich und behielt ihn. Er mußte ich jetzt wegen
Poſtdi ebſtahls vor der Halleſchen Strafkammer verantworten.
Er macht einen ſtark beſchränkten Eindruck und iſt nicht imſtande,
ſich zu verantworten. Er ſoll überhaupt nur ſehr ſchwer ſprechen
können, da er früher einen Stimmritzenkrampf durchgemacht hat.
Das Gericht berückſichtigt alle dieſe Umſtände als ſtrafmildernd
und erkannte der großen Minderwertigkeit des Angeklagten we-
gen nur auf ſechs Monate Gefängnis.

Neu eingegangene Bücher
S eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Sparen trotz Beibehaltung der gewohnten Ernährungvon Du Brömme, Preis 50 Pfg. Verlag Hugo Schlehmüller,

Frankfurt a. M.
Im römiſchen Hexenkeſſel. Von Otto Röſe.

Verlag von W. Spemann, Stuttgart.
Die Heilige. Erinnerungen an Agnes Günther.

Von Karl Joſef Friedrich. Verlag Friedrich Andreas Perthes
A.G. Gotha 1915. Preis 1,50 Mk.

G. Freytags Karte der Balkan Halbinſel. Maßſtab
1 1250 000. Preis 1 Mk. Kartographiſche Anſtalt G. FrehtagBerndt, Geſ. m. b. H., Wien VII., Schottenfeldgaſſe.

Das Rote Kreuz in Feindesland. Erlebniſſe in franzö-
ſiſcher Kriegsgefangenſchaft von P. Joh. Gualbertus Kampe.
Verlag von Ferdinand Schöningh, Paderborn.

Um Herd und Vaterland von Magda Trott. Verlag
des Vereins der Bücherfreunde, Berlin SW. Preis 2,50 Mk., geb.
3,50 Mk.

Jm Schützengraben. Erlebniſſe eines ſchwäbiſchen Mus-
ketiers auf der Wacht und beim Angriff in Polen. Von Albert
Leopold. Kartoniert mit farbigem Titelbild nach einem
Originalholgſchnitt von Fritz Lang. Preis 2 Mk. K. Thiene-
manns Verlag in Stuttgart.

Preis 2 Mk.

Börſen und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 2. Nov. Die ſchon geſtern bei Schluß hervorgetretene
Realiſationsneigung hielt heute an und bewirkte ein leichtes Ab-
ereen wehen Detern e di in e W Zeitvorzu rte o ö wurden amerikani erte,Erdöl und Steagua Romang genannt. Auf den übrigen Markt
gebieten iſt die Lage unverändert.

Getreidebericht
Berlin, 2. Nov. Nachdem das Geſchäft am Getreidemarkt

durch die Monopoliſierung des Jmport Marktes geſtern ſchon ſtill
t worden war, ſind nunmehr von geſtern an laut Bekannt-machung des Börſenvorſtandes auch die amtlichen Kursnotierungen

gänzlich eingeſtellt. Von den im freien Verkehr noch verbliebenen
Artikeln waren heute Strohmehl, Pflanzenmehl, Maismehl und
Reismehl bei kleinen Umſätzen im Preiſe behauptet. Kleie lag
feſter. Futterkartoffeln waren reichlich angeboten und etwas
billiger. Der Getreidemarkt blieb ohne Notierung. Wetter: Schön.

Letzte Telegramme
Zur ruſſiſchen Kabinettskriſe

Petersburg, 2. Oktober. (Petersburger Telegraphen-
Agentur.) Eine offizielle Beſtätigung der Gerüchte
über einen Miniſterwechſel liegt nicht vor. (Da die halb.
amtlich ruſſiſche Agentur die Gerüchte nicht eindeutig dementiert,
dürften ſie zutreffen. Schriftl.)

Jtalieniſches Mißtrauen gegen Griechenland
Lyon, 2. Nov. „Republicain“ meldet aus Paris: Die

italieniſche Preſſe hegt ſehr ernſte Zweifelüber die Aufrichtigkeit Griewenlangs und
rät den Vierverbandsmächten an, Griechenland ſcharf zu
überwachen, um eine unglückſelige Ueberraſchung zu ver
meiden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 2. November.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Südlich der Bahn Tukkum--Riga hat unſer An-

griff beiderſeits der Aa weitere Fortſchritte gemacht. Vor
Dünaburg wurde auch geſtern heftig gekämpft. Mehr-
fache ſtarke ruſſiſche Angriffe ſind blutig abgewieſen. Die
Kämpfe zwiſchen Swenten- und Jlſen- See ſind
Pus im Gange; über 500 Gefangene fielen in unſere

hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
Die Ruſſen ſuchten unſer Vorgehen weſtlich von

Czartorysk durch Gegenangriffe auf breiter Front
und in dichten Maſſen zum Stehen zu bringen. Sie ſind
unter ſchwerſten Verluſten zurückgeworfen. Unſere An-
griffe wurden darauf fortgeſetzt.

Bei Siemikowcee war es den Ruſſen vorüber-
gehend gelungen, in die Stellungen der Truppen des Gene-
rals Grafen v. Bothmer einzudringen. Durch Gegen-
5 e wir unſere Gräben zurück und nahmen über

Ruſſen gefangen. Der Ort Siemikowce ſelbſt wurdeW erbitterten Nachtkämpfen heute morgen zum größten

Teil wieder erſtürmt, wobei weitere 2000 Gefangene ge-
macht wurden.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nördlich und nordöſtlich von Cacak iſt der Austritt

aus dem Berglande ſüdlich Grn. Milanovac in das Tal der
weſtlichen Golijska-Morawa erzwungen. Cacak iſt beſetzt.
Die Höhen ſüdlich von Kragujevac ſind genommen.
Beiderſeits der Morawa iſt die allgemeine Linie Bagrdan-
Despotovac überſchritten.

Die Armee des Generals Bojadjieff hatte am
31. Oktober die Bezdan-Höhe weſtlich von Slatina an der
Straße Knjazevac-SokoBanja und die Höhen beiderſeits
der Turija öſtlich von Svoljig in Beſitz genommen. m
Niſava-Tal nordweſtlich von Bela Palanka wurde Vrandol
überſchritten.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Abgeſehen von ſtarken feindlichen Feuerüberfällen auf

die Butte de Tahure und lebhafte Artilleriekämpfe
auf der Front zwiſchen Maas und Moſel iſt nichts
von Bedeutung zu berichten.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 2. November: Jn ganz Deutſchland herrſchte geſtern meiſt
trübes, mildes Wetter mit verbreiteten Regenfällen, die in
deſſen nur in den weſtlichen Gebietsteilen ergiebiger waren.
Zwiſchen Elbe und Weichſel blieb g r Jm Dienſt-
bezirk, wo faſt allgemein geringer Regen fiel, es wärmer ge
worden. Ausſichten für Mittwoch: Wolkig, mild, zeit-
weiſe etwas Regen

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: ohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

M aAstori Lichtspielhaus
w Alte Promenade 11 a

Fernruf 8238.
Ah Freitfag: Passag Theater 2

Lei zigerstr. 88.ernruf 1224.

Salambo
der größte FIIm der Erde.

V Therese
mit Maria Carmi Vollmooller.
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